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Zuerst möchte ich mich bei Ihnen bedanken, dass Sie dieses Buch erworben haben. Ich bin sicher, dass Sie den Kauf nicht bereuen und beim Lesen viele Dinge erfahren werden, die Sie so vielleicht noch nicht betrachtet haben.


Über 35 Jahre Urlaub im Wohnmobil in Europa, im Sommer zum Surfen, im Winter zum Skifahren, zu zweit oder mit Kindern in den unterschiedlichsten Wohnmobilen, bei 40°C in der Sonne oder im Schneesturm, da lernt man die Stärken und Schwächen eines mobilen Heimes kennen.


Rund 440.000 Wohn- und Reisemobile sind in Deutschland zugelassen und nicht alle Fahrer haben die Zeit, sich ausführlich mit der darin verbauten Technik zu beschäftigen.


Dieses Buch soll allen Fahrern und Beifahrern helfen, die Fragen zu Fahrzeug, Aufbau, Elektrik, Solaranlage, Gasanlage, Wassersystem usw. haben oder das Innenleben ihres Wohnmobils einfach besser kennenlernen wollen. Auch wenn man „damit nur in den Urlaub fahren will“ kann man darin bestimmt Wissenswertes finden, das einem bestimmte Dinge verständlicher macht.


Um das Zusammenspiel und die Abhängigkeiten verstehen zu können sollte man sich auch mit der dahinter liegenden Technik befassen.


Ich habe dies für Sie getan und die Informationen umfassend, aber trotzdem hoffentlich kurz genug und für alle Leser verständlich, zusammen gefasst. Manche Themen und Erklärungen sind deshalb leicht vereinfacht dargestellt. Dafür bitte ich um Ihr Verständnis.


Hat man die grundsätzliche Technik, die Wirkungsweise und Zusammenhänge erst einmal verstanden kann man wesentlich gelöster und sicherer an auftretende Fragen oder Probleme herangehen und dem Händler besser formulierte Wünsche, Anforderungen oder genauere Hinweise zur Fehlerbeschreibung geben.


Noch ein kleiner Hinweis an die Leser aus Österreich und der Schweiz. Alle Vorschriften, DIN Angaben und Prüfregelungen beziehen sich auf Deutschland und können in anderen Ländern abweichend geregelt sein.


Auch dafür bitte ich um Verständnis.


Andreas Weingand




Ein bisschen was zur Historie


1981 machte ich meine ersten Erfahrungen mit einem James Cook Reisemobil, einem kompakten, ausgebauten MB-207 Kastenwagen mit Hochdach. Der Stauraum war beschränkt aber die zwei Hecktüren erlaubten sogar den Transport eines Surfbretts. Im Sommer war es im Inneren brütend heiß und im Wintercamping fror alles ein, weil die Batterie den Anforderungen der Standheizung nicht gewachsen war und wegen drohender Tiefentladung abgeschaltet hatte. Aber das Automatikgetriebe und der Hinterradantrieb waren Spitze.


Der Nachfolger war ein Nasenbär, ein Ford-Transit Fahrgestell der MK III, aus den 70er Jahren mit York-Diesel, Hinterradantrieb und Hymer Alkovenaufbau. Ein durch und durch robustes Fahrzeug mit 70PS und 2,8t zGM. Dieses Konzept war für die Bedürfnisse unserer dreiköpfigen Familie sowohl im Sommer zum Surfen wie im Winter zum Skifahren optimal. Meinen Basteltrieb lebte ich mit dem Schweißen einer Heckleiter, der Installation einer Dachreeling mit Surfträger und dem Bau eines zusätzlichen Stauraums in der Seitenverkleidung aus.


Das Fahrgestell des dritten Wagens war aus italienischer Produktion, ein Fronttriebler Fiat Ducato vom Typ 290 mit einem Alkovenaufbau von Knaus. Die Gewichtsverteilung der 3,3t war gut und mit Winterreifen war er auch auf verschneiten Straßen fahrbar. Allerdings erfordert die italienische Art der Umsetzung von Theorie in die Praxis so manche Eingriffe in die Fahrzeugelektrik. Aber die gestiegenen Sicherheitsanforderungen (Gurte in der Sitzgruppe für die Enkel), das inzwischen erreichte Alter und ein Wasserschaden führten zu einem weiteren Austausch.


Das vierte Fahrzeug war wieder ein Fiat Ducato Chassis, Typ 244, mit Alkovenaufbau, diesmal von Bürstner. Allerdings trug ich bei der Auswahl den höheren Anforderungen an Zuladung Rechnung und wählte ein 3,5t-Chassis, das mit stärkerem Motor auch eine höhere Zuladung zuließ. Aber es war halt immer noch ein „Frontkratzer“. Trotz fast optimaler Gewichtsverteilung war das Anfahren in Hanglagen bei rutschigem Untergrund oder in den Serpentinen einer Passstraße jedes Mal ein Erlebnis.


Die Qualität der Verarbeitung war auf jeden Fall verbesserungsfähig und bei manchen Details musste man sich wirklich fragen, ob die Konstrukteure schon mal in einem Wohnmobil unterwegs waren.


Aufgrund der verschiedensten Geräusche beim Fahren wusste man auf jeden Fall eines sicher: ein Wohnmobil lebt! Aufgrund der Qualität von Chassis und Aufbau war die Zeit unseres Zusammenseins wesentlich kürzer.


Beim fünften Wohnmobil wollte ich meine gewonnenen Erfahrungen auch in der Fahrzeugauswahl umsetzen. Aber so wie ich es wollte gab es das nicht. Entweder eine Hecksitzgruppe oder ein Hinterradantrieb. Deshalb habe ich mir einen Hersteller gesucht, der Willens und in der Lage war meine Vorstellungen umzusetzen. Es hat geklappt!


Der Neue ist wieder ein Ford Transit der jetzt MK VII, sechste Generation, hat wieder Hinterradantrieb und zusätzlich Zwillingsreifen. Er hat inzwischen 140PS, 3,5t zGM und ist auch ein paar Zentimeter länger. Es ist immer noch ein Nasenbär, mit Hecksitzgruppe und ohne Garage! Die Fahrräder bleiben halt außen und ich habe, wenn ich hinten sitze, nach links und rechts und hinten den Aus- und Überblick.


Die „Erfahrungen“ mit diesen Fahrzeugen und das notgedrungen erworbene Wissen habe ich einem guten Freund in Papierform für sein erstes Wohnmobil zur Verfügung gestellt. Aus dieser tabellarischen Aufstellung und der Reaktion meines Umfelds ist dann dieses Buch „ABC rund ums Wohnmobil“ entstanden. Im Austausch und in Diskussion mit vielen anderen Wohnmobilfahrern und eigenen Recherchen habe ich den Inhalt zur heutigen Form immer wieder erweitert, aktualisiert und natürlich auch korrigiert.


2014 habe ich dann etliche Randgebiete wie Standplätze, Reinigung oder Wintercamping in einem zweiten Buch, Reisen, Campen, Urlaubsfreude, ausgelagert.


Weitere Themen wie Dichten & Kleben, Feuchtemessung, Fehlersuche an Geräten oder der Elektrik, oder den Einbau von technischen Optimierungen habe ich in einem dritten Buch mit dem Titel Do it yourself rund ums Wohnmobil besser und ausführlicher beschrieben.


Ein viertes Buch dieser Reihe, Strom und Spannung im Wohnmobil, ist gerade in Vorbereitung und wird 2016 erscheinen.


Ich habe mich bemüht, allen Themen die notwendige Objektivität zukommen zu lassen, vielleicht ist es mir aber bei dem einen oder anderen Punkt nicht ganz gelungen, ich hoffe dann auf Ihr Verständnis.


An dieser Stelle möchte ich mich auch bei meiner Frau und meiner Tochter bedanken, die mich in der Anwendung der deutschen Rechtschreibung und der Interpunktion kräftig unterstützt haben.


Auch das Internet, speziell Wikipedia sowie die Seiten der Hersteller haben mir in Detailfragen hilfreich zur Seite gestanden.


Andreas Weingand




Ein bisschen Generelles zu Wohn- bzw. Reisemobilen


zum Aufwärmen und als Zusammenfassung, bevor es auf den kommenden Seiten konkreter wird.


Grundsätzlich gibt es drei unterschiedliche Konzepte, um ein Wohn- bzw. Reisemobil aufzubauen.




	Der Ausbau eines serienmäßigen Kastenwagen, eventuell mit Hochdach


	der Aufbau von Wohnkabinen auf serienmäßige Pick-Up, die sich absetzen lassen und


	die feste Montage eines Aufbaus auf das Rohchassis eines Lieferwagens oder Lkws.





Ungeachtet des Konzeptes gibt es auf jeden Fall Grenzen durch die Vorgaben der Straßenverkehrsordnung in Form von Höhe (max. 4m), Breite (max. 2,55m), Länge (12m) und technisch zulässiger Gesamtmasse (zGM, kleiner/größer 3,5t bzw. 7,5t).


Innerhalb dieses Rahmens sollte die Aufbaukonstruktion eines Wohnmobiles folgende Grundbedürfnisse der Nutzer zufrieden stellen:




	Komfortables und sicheres Reisefahrzeug


	Ausreichend Wohnraum mit bequemen Sitzgelegenheiten und Tisch, so dass man sich auch bei schlechtem Wetter gerne darin aufhält,


	Ausreichend Schlafraum, möglichst mit guten Matratzen und Lattenrost,


	Wasch- und Duschmöglichkeit, Toilette, genügend Frisch- und Abwasserkapazität


	wintertaugliche Heizung, eventuell Klimaanlage für den Sommer?,


	Küchenzeile mit Herd, Spüle und Kühlschrank, eventuell erweiterter Küchenkomfort mit Backofen, Mikrowelle, Dunstabzug und Kühl-Gefrierkombination,


	genügend Batteriekapazität um Licht, Heizung, Pumpen etc. auch bei fehlendem 230V Anschluss betreiben zu können und natürlich


	viel Stauraum (Doppelboden, Heckgarage) für Urlaubsgepäck, Sportgeräte, etc.





Bei der Realisierung dieser Wünsche kommt man sehr schnell an die zuvor erwähnten Grenzen. Das „Innen größer als außen Wohnmobil“ ist halt noch nicht erfunden.


Die Konstrukteure versuchen diesen Spagat zumindest bei der „bis zu 3,5t Klasse“ durch den Einsatz von Leichtbaumöbeln, dünneren Matratzen, Einschränkungen bei Batterie, Gas, Frisch- und Abwasserkapazität und Verwendung von vielen Kunststoffteilen und leider auch zunehmend durch die Verringerung der Anzahl zugelassener Sitzplätze zu bewältigen.


Im Detail spielen dann außerdem Dinge wie Tiefrahmenchassis, Doppelboden, Front- oder Hinterradantrieb, Aufbau aus Alu-Compound oder GfK, Alkoven- oder integrierter Aufbau und der gewünschte Grundriss eine Rolle. All diese Begriffe und ihre Zusammenhänge versuche ich auf den folgenden Seiten allgemeinverständlich zu erklären.


Das ABC bezieht sich auf alle Wohn- oder Reisemobile.


Luxuswohnmobilen mit eingebautem Generator, Waschmaschine und integrierter PKW-Garage habe ich allerdings weniger Aufmerksamkeit gewidmet und für Expeditionsmobile gelten natürlich wieder andere Gesichtspunkte. Aber die zugrunde liegende Technik und Einbauteile kommen eigentlich überall von den gleichen Zulieferern. Das Baujahr spielt bei den Unterschieden deshalb eine wesentlich größere Rolle als der Aufbauhersteller.


Zum Schluss dieses allgemeinen Überblicks möchte ich Ihnen drei wichtige Kernpunkte bei der Auswahl ihres Wohnmobils ans Herz legen:




	Alles ist machbar, sie sollen sich in Ihrem Wohnmobil wohl fühlen.


	Aber jede Medaille hat zwei Seiten. Mit jedem Vorteil ist meist auch ein Nachteil verbunden, betrachten Sie also bitte immer beide Seiten.


	Auf 12 bis 20 m2 Fläche eines Wohnmobils lässt sich nun mal nicht der Komfort und die Einrichtung einer 4-Zimmer Wohnung unterbringen.





Und nun ein paar Worte zu den Hauptthemen:


Chassis


Bei den Kastenwagen ist der Chassishersteller leicht zu erkennen, bei den Vollintegrierten ist es erheblich schwieriger. Deshalb mal eine kleine Zusammenfassung der meist gewählten Kleintransporter (bis 3,5t) und Leicht-Lkw (bis 7,5t) mit den wichtigsten Hauptmerkmalen:







	•

	Citroen Jumper

	baugleich zu Fiat Ducato/Multijet, auch Heavy-Fahrgestell





	•

	Fiat Ducato/Multijet

	zGM bis 4,2t, Frontantrieb, Tiefrahmen, Light 3,5t, Heavy 4,2t, bzw. Maxichassis





	•

	Ford Transit

	zGM bis 3,8t, neu 4,6t, Front- Hinterrad- oder Allradantrieb, Zwillingsbereifung





	•

	Iveco Daily I-VI

	zGM 3,3t bis 7t, Hinterradantrieb, Zwillingsbereifung, Wandlerautomatik





	•

	MB Sprinter I & II

	zGM bis 5t, Hinterrad- oder Allradantrieb, Zwillingsbereifung, Tiefrahmen





	•

	Peugeot Boxer

	baugleich zu Fiat Ducato/Multijet





	•

	Renault Master

	zGM bis 4,5t, Front- oder Hinterradantrieb, Zwillingsreifen





	•

	VW T4, T5

	zGM bis 3,5t, Front-, oder Allradantrieb





	•

	VW LT 28-55

	zGM bis 5,6t, Hinterrad- und Allradantrieb, Zwillingsbereifung





	•

	VW Crafter (LT3)

	zGM bis 4,6t, baugleich zu MB Sprinter II, Vorgänger war LT2










Die mittelschweren LKW- oder Buschassis (bis 12t) von Iveco, MAN, MB, oder Scania als Basis für einen Liner bilden eine weitere Gruppe, auf die ich aber hier im Detail nicht eingehen möchte.


Achslasten, Tiefrahmenchassis, Front- oder Hinterradantrieb, Luftfederung, Radstand, Tandemachse, zulässige Gesamtmasse und nicht zuletzt der Preis sind Punkte, die mit der Chassisauswahl eng verbunden sind. Aber auch das Thema Zuverlässigkeit und Rostvorsorge der einzelnen Hersteller wird heftig diskutiert.


Nicht zuletzt sollte man auch auf Feinheiten wie z.B. Kopffreiheit, Sichtfeld oder auch dem seitlichen Abstand von Gas- zu Bremspedal achten.


Aufbau


Der Aufbau besteht aus einer stabilen, isolierenden Bodenplatte, Seitenwände Heckwand und Dach entweder in Holzskelett- oder mit Alu/GfK-Verbundwänden. Das alles wird entweder mit Ringankerprofilen, Schrauben oder Kleber miteinander verbunden und ist ein selbsttragendes Teil auf dem Grundchassis. Die Außenhaut besteht dabei entweder aus glasfaserverstärktem Kunststoff oder aus Aluminiumblech, die Isolierung aus Styropor oder PU-Schaum.


Fenster, Tür und Dachfenster sorgen für Licht und Frischluft. Bei den Betten stehen Alkoven, Heckbett oder ein Hubbett zur Auswahl. Möbel, Bad, Toilette, Küchenzeile, Heizung, Kühlschrank, Licht und Elektroversorgung vervollständigen die Einrichtung. Zusammen mit dem Chassis haben Sie nun ein Fahrzeug mit einem bestimmten Leergewicht.


Betriebsmittel wie Diesel, Wasser und Gas und das Gewicht der Personen, die auf den eingetragenen Sitzplätzen Platz nehmen dürfen, ergeben die Masse im fahrbereiten Zustand. Die Differenz zur technisch zulässigen Gesamtmasse ist dann das mögliche Sonderzubehör wie Markise oder eine zweite Aufbaubatterie und die Zuladung an Sportgeräten, Lebensmittel und sonstigen Dingen, die Sie so im Urlaub benötigen.


Vergessen Sie bei der Euphorie über die große Heckgarage aber nicht die Frage, wo Sie tagsüber das Bettzeug für die 5-köpfige Familie verstauen.


Der Grundriss, Alkoven, teil- oder vollintegriert, Stauraum und Heckgarage, Doppelboden, Hub- oder Heckbett, Küchenzeile, Bad, Toilette und nicht zuletzt die Ausstattung sind Merkmale der verschiedenen Aufbauarten und Hersteller. Ob die Einstiegstüre hinten oder vorne liegt hängt vom Grundriss ab, viel wichtiger ist allerdings die Türenbreite. Ein schultermäßig gut gebauter Mann steigt bei einer Türrahmenbreite von 55 cm nur mit seitlicher Körperdrehung ein. Steht dann auch noch ein oder zwei Schließzapfen über den Rahmen hinaus wird es schnell eng. Auf Messen fällt das nicht so sehr auf, wenn man aber ein Tablett oder den heißen Spagettitopf durchjonglieren muss sieht es anders aus.


Ein zweiter wichtiger Punkt ist die Kombination Sitzkonsole/Drehteller/Sitz in Verbindung mit einem Alkovenaufbau bzw. des oberen Fensterrandes. Hier kann es für große Fahrer beim Sichtfeld oder der Kopffreiheit schon mal eng werden.


Elektrik


Das Chassis hat eine Batterie zum Start und Betrieb des Fahrzeugs. Der Verständlichkeit halber verwende ich hier und im Rest des ABC diesen allgemein gebräuchlichen Ausdruck, richtig ist allerdings der Begriff „Akkumulator“.


Läuft der Motor, wird die Startbatterie geladen und durch ein Steuersignal wird über ein Trennrelais oder einen Ladestromverteiler die Aufbaubatterie parallel dazu geschaltet. Die elektrische Versorgung des Aufbaus erfolgt dann über die Lichtmaschine und die Batterien.


Bei stehendem Motor werden Start- und Aufbaubatterie getrennt, die Aufbaubatterie kann dann über das eingebaute 230V-Ladegerät oder ein zusätzliches Solarpanel geladen werden.


Das Ladegerät und/oder die Aufbaubatterie versorgen dann über Sicherungen und Schalter die angeschlossenen 12V-Verbraucher wie Licht, Wasserpumpe, Heizung, Kompressorkühlschrank oder Sat/TV.


Möchte man zusätzlich auch 230V-Geräte wie z.B. Kaffeemaschine oder Fön betreiben, muss man entweder eine 230V-Zuleitung (Campingplatz) anschließen oder einen 12V zu 230V Wechselrichter benutzen.


Genügend Strom ist eine Grundvoraussetzung für autarkes Stehen. Dieser Strom wird in der Aufbaubatterie gespeichert. Entnommener Strom muss durch Ladung mittels Lichtmaschine, 230V-Ladegerät oder Solarpanel ersetzt werden. Entscheidend für autarkes Stehen sind deshalb einerseits die Batteriekapazität (Ampere/Stunde) und andererseits die Ladekapazität von Lichtmaschine und Solarpanel.


Gasversorgung


Zum Kochen und meist auch zum Heizen und Kühlen wird in Wohnmobilen Camping- oder Heizgas verwendet. Das Gas wird in „Tauschflaschen“ erworben, die Tauschflaschen werden dann in einem Gasflaschenkasten untergebracht. Die Gasflaschen haben, abhängig von Gasart und Außentemperatur, einen Druck von ca. 5 bis 10Bar. Dieser Druck ist für die Gasgeräte zu hoch, deshalb wird er über ein Druckminderventil auf 30 mbar reduziert. Mit verschiedenen Armaturen kann man z.B. sicherstellen dass sich die Gaszufuhr bei einem Unfall selbstständig komplett abschaltet oder eine leere Gasflasche automatisch zu einer vollen umschaltet.


Die einzelnen Verbraucher, Absorberkühlschrank, Herd, Backofen, Heizung und Warmwasserboiler, werden über Schnellschlussventile an die Gasleitung angeschlossen. Eingebaute Flammsicherungen in den Geräten sperren den Gasaustritt wenn die Flamme erlischt.


Heizungssystem


Die Heizung in Wohnmobilen ist meist entweder eine Warmluft- oder eine Warmwasserheizung. Eine Warmluftheizung erwärmt die Luft mit Heizgas oder Diesel und bläst sie mittels Gebläse und Umluftrohre in den Wohnraum. Bei der Warmwasserheizung wird Wasser erwärmt, das mit Hilfe einer Umwälzpumpe in Alurohrleitungen zirkuliert und mittels Konvektoren Wärme an den Innenraum abgibt. Die Temperaturregelung erfolgt in beiden Fällen per Vorwahl an einem Bedienpanel und über einen Raumtemperaturfühler.


Heizungstechnisch ist bei Alkovenmodellen der Alkoven ein kritischer Punkt, bei Teil- oder vollintegrierten Aufbauten ist es der großzügig verglaste Frontbereich, in dem sich oft auch das Hubbett befindet. Hier muss man eventuell mit einer Zusatzheizung nachhelfen.


Bei Warmluftheizungen ist es möglich zusätzlich den Abwassertank mit Warmluft zu umfluten um die Frostgefahr zu vermindern, bei Warmwasserheizungen kann man während der Fahrt über einen Wärmetauscher auch die Motorwärme für die Wärmezufuhr in die Aufbauheizung einbinden.


Küche


Längs oder L-förmig an der Seite oder kompakt im Heck, weniger oder mehr Arbeitsfläche? Schubladen mit Selbsteinzug und Soft-Stopp? Die Kochkunst darf sich dann auf einem gasbetriebenen Herd entfalten, auf offener Flamme, mit oder ohne elektrische Zündung, abgedeckt durch ein Ceranfeld oder sogar mit Induktionskochfeld. Gasbetriebene Backöfen und Grill gehören zur gehobenen Ausstattung.


Zum Lagern der Lebensmittel dienen Kühl- und Gefriersysteme unterschiedlichster Größen. Meist handelt es sich um gasbetriebene Absorbergeräte, aber auch strombetriebene Kompressorkühlschränke gehören zu den Ausstattungsvarianten.


Luxuriös wird es dann mit zusätzlicher Ausstattung wie Dunstabzugshaube mit Außenkamin, Mikrowelle, Spülmaschine, Espressobar und eingebautem Weinschrank. Der Anschluss an „Landstrom“ ist dann aber zwingend notwendig.


Für Vans gibt es raumsparende, aus dem Fahrzeug heraus schwenkbare, Küchenblocks oder z.B. auf den Sitzschienen befestigte, variabel einbaubare, Zusatzmöbel.


Toilette, Dusche, Bad


Bad, Dusche und Toilette gibt es als gemeinsamen Raum oder als „Variobad“ mit einer Trenntüre bzw. Klappwand zwischen Bad/Dusche und Toilette. Angeboten werden auch sogenannte „Raumsparbäder“, hier wird zum Duschen das Waschbecken über die Toilette geklappt oder der Toilettensitz seitwärts geschwenkt. Vor der nächsten Badbenutzung sollte aber der Raum getrocknet werden, sonst gibt es nasse Füße.


Dusche und Wasserhahn sind inzwischen meist Haushaltsarmaturen, WC und Waschbecken gibt es auch in Keramikausführung, aber diese Variante geht mit deutlich höherem Gewicht dann zu Lasten der Zuladung


Wichtiges Kriterium für die richtige Wahl sollten hier nicht Design sondern eher Körpergröße und Umfang der Nutzer sein. Was für eine 60kg Person als Grundfläche annehmbar ist führt bei einer 120kg Person zu blauen Flecken beim Föhnen.


Wasserversorgung


Das Frischwasser einer Zapfstelle wird über einen Wasserschlauch entweder in einen zentralen Wassertank oder in Kanister eingefüllt und im Bedarfsfall dann mit einer Tauch- oder einer außerhalb des Tankes montierte Membranpumpe zu den Hahnen in Küche, Bad, Dusche und Toilette gefördert. Mit Hilfe eines Boilers, integriert in die Heizung oder separat, kann man das Wasser auf ca. 60°C erhitzen und über Mischventile auf die gewünschte Dusch- oder Spültemperatur senken. Bei Frostgefahr wird der Warmwasserboiler über ein automatisches Frostschutzventil zwangsentleert.


Das Toiletten-Spülwasser wird entweder dem zentralen Wassertank, einem in der Toilette integrierten Spülwassertank oder bei sehr großen Wohnmobilen einem separat installierten Spülwassertank entnommen.


Das Schmutzwasser aus Bad, Dusche und Küche fließt über Waschbecken und Geruchsverschlüsse in den Abwassertank und kann aus diesem über einen Abwasserhahn entsorgt werden.


Sowohl Frisch- als auch Abwassertank und deren Leitungen sollten frostsicher montiert sein.


Die Toilette ist nach unten mit einem Schieber verschlossen und entleert sich meist in eine wechselbare Fäkalienkassette oder, bei größeren Fahrzeugen, in einen fest eingebauten Fäkalientank.


Für Wohnmobilnutzer mit Kleinkindern und/oder Hunden empfiehlt sich für eine stressfreie „Einstiegsreinigung“ außerdem noch eine Außendusche.




A


Abkürzungen




	
ABS, das Anti-Blockier-System Für eine Auflastung über 3.5t ist ABS eine zwingende Voraussetzung.


	
AHK, Anhängerkupplung


	
ASR, TCS oder ESR, die Antriebsschlupfregelung, auch Traktion Control System bzw. Traktionskontrolle oder elektr. Schlupfregelung genannt, sorgt dafür, dass die Räder beim Beschleunigen nicht durchdrehen.


	
DPF, der Diesel Partikel Filter, ggf. Voraussetzung für Abgasplakette


	
EBD oder EBV, elektronische Bremslastverteilung zwischen Vorder- und Hinterachse, meist eine Teilmenge von ABS


	
EDS, elektronische Differenzialsperre, verhindert Durchdrehen eines der beiden Antriebsräder


	
ESP oder DSC, elektronisches Stabilitätsprogramm, verhindert ein Schleudern, indem es die Motorleistung reduziert und einzelne Räder gezielt abbremst. Inzwischen gibt es dies auch mit einer automatischen „Anhängererkennung“ TSA.


	
LAC, Load Adaptive Control, eine angepasste Lastkontrolle, die während der Fahrt Gesamtgewicht und Schwerpunktlage des Fahrzeugs erfasst und ABS, ESP und ASR ständig auf die erfassten Werte abgleicht.


	
OBD, On-Board-Diagnose, Diagnosebuchse des Chassis


	
RDS und TMC, Radio-Data-System für Titeleinblendung etc., Traffic-Message-Control für Verkehrsfunkerkennung / Verarbeitung


	
RDKS, Reifendruckkonstrollsystem, ab 1.11.2014 bei allen Erstzulassungen vorgeschrieben


	
TFL oder DRL, Tagfahrlicht oder englisch Day-Running-Light


	
ZV oder ZS, Zentralverrigelung, auch für die Aufbautür möglich


	
A2B, Ladeelektronik „Lichtmaschine zu Batterie“


	
ABE, Allgemeine Betriebserlaubnis für Fahrzeug oder Fahrzeugteile


	
AES, , EES, MES, MEC, SES, Betriebsartwahl des Kühlschrankes


	
B2B, Ladebooster „Batterie zu Batterie“


	
BCB, "Batterie-Control-Booster", verstärkt Ladeleistung von Lima/EBL


	
BSZ, Brennstoffzelle zur 12V Batterieladung


	
EBL, EVS, e-Block, 12V-Ladegerät, Verteiler, Sicherungen in einem.


	
Heki, Hebe-Kippfenster, wird im Dachbereich eingebaut.


	
PV, Photovoltaik oder auch umgangssprachlich Solaranlage


	
RfK, Rückfahrkamera


	
WR, Wechselrichter von 12V auf 230V





Assistenzsysteme für Wohnmobile werden inzwischen auch angeboten:




	
AAS oder Hill Holder, Anfahrassistent, hilft beim Anfahren am Berg.


	
BAS, Bremsassistent, oder HBA, hydraulischer Bremsassistent.


	
FA, den Fernlichtassistenten.


	
LDW, LA, Lane Assist, den Spurhalteassistent gegen Seitenwind.





Ablauf- Schwerlast- oder Rahmenschutzrollen: Schutz gegen Aufsetzer am Heckrahmen. Bedingt durch geringe Bodenfreiheit (Tiefrahmenchassis) und lange Hecküberhänge kann es bei Steigungen, Rampen etc. schon mal zu Aufsetzern kommen. Hier sollen am Fahrzeugrahmen montierte Ablaufrollen die Aufsetzer durch Abrollen am Boden abmildern. Ob es rollt oder nicht, die Schläge gehen auf den Rahmen und den Aufbau, nur das „Kreischen“ bleibt aus. Außerdem wird die ohnehin knappe Bodenfreiheit zumindest um 3 bis 4 cm noch weiter verringert.


Eine bessere Lösung ist in meinen Augen eine Zusatzluftfederung.


Abmessungen: Die Außenmaße für Höhe und Breite bringt man sinnvoller weise mit einem Aufkleber am Armaturenbrett an. Sie sind wichtig für Brückendurchfahrten und manche Ortsdurchfahrten (überstehende Balkone) und sollten deshalb als Merkhilfe immer im Blickfeld liegen. Sie haben außerdem Auswirkungen auf Gebühren oder Tarife (Maut, Fähre)


Bei der Höhe muss man aber die gesamte Dachlast wie Surfbrett, Dachkoffer, Satellitenantenne erfassen, in den Fahrzeugpapieren stehen die Veränderungen durch späteres Zubehör nicht drin.


Ablassventil: Alle Tanks, Boiler oder Warmwasserheizungen haben ein Ablassventil. Wo diese allerdings im Einzelfall in welcher Ausführung installiert wurden erschließt sich manchmal nur denn Göttern. Weiteres finden Sie unter den Stichworten: Frischwassertank, Warmwasserboiler, Frostschutz, Abwassertank, Fäkalientank, Heizung.


Absorberkühlschrank: siehe Kühlschränke


ABS Kunststoff: siehe GfK


Abschleppen oder Rausziehen: Bessere Schlagworte sind mir leider nicht eingefallen um ein paar Worte zu dem „Drama“ zu verlieren wenn man sich irgendwo festgefahren hat oder eingesunken ist. Ein, dem Wohnmobil-Gewicht entsprechendes, Abschleppseil und ein Klappspaten sind als Bordausrüstung meiner Meinung nach selbstverständlich. Aber für risikofreundliche Standplatzsucher gibt es zusätzlich auch Sandbleche aus gehärtetem Aluminium oder mit Seil und Umlenkrollen ausgestattete Greifzüge. Dazu braucht man allerdings einen Gegenpunkt wie z.B. Baum, Felsen etc., Weidezäune helfen hier wenig.


In Sand, Matsch oder Schnee helfen aber oft schon Schneekette“ oder die Reduzierung des Luftdrucks um 1 bis 2 bar. Dann sollte man aber zum Wiederbefüllen auch einen Kompressor dabei haben.


Man kann das Ganze auch mit weniger Krafteinsatz angehen und sich einen Fahrer eines SUV zu Hilfe rufen. Letzterer freut sich bestimmt wenn er zeigen darf was sein Auto alles ziehen kann.


Absperrventile (Gas): oder auch Schnellschlussventil sind für jeden einzelnen Gasverbraucher vorgeschrieben und ermöglichen es, die Geräte vom Gassystem zu trennen. Denken Sie daran, wenn Boiler oder Kühlschrank nicht funktionieren. Am besten zünden Sie kurz den Herd an, sie entlüften damit die Gasleitungen und testen gleichzeitig die Versorgung über die Gasflaschen. (Ist Gasflaschenventil geöffnet, Druckminderer OK, Schlauchbruchsicherung entsperrt, Flasche voll?) (Siehe Gasanlage oder Duomatik)


Übrigens: Die Ventile sind offen, wenn sie in Richtung des Abzweigs (Verbraucher) stehen!!! Solche „Kleinigkeiten“ sollte man bei der Fehlersuche beachten, es geht dann schneller.
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Abstellplatz, Unterstellplatz für das Wohnmobil, im Winter oder Sommer, eine nicht ganz leichte Sache. Grundsätzlich kann man die Abstellmöglichkeiten in eine der folgenden Kategorien einordnen:




	auf dem eigenen Grundstück, z.B. Car-Port, Wiese


	im öffentlichen Verkehrsraum, an der Straße, auf einem Parkplatz


	auf einem gemieteten Hallenplatz, in einer Scheune etc.





Die sicherlich beste und einfachste Möglichkeit ist das eigene umfriedete Grundstück. Das Wohnmobil darf abgemeldet sein und Strom für die Batterieladung kann man sich legen (lassen).


Parkt man das Fahrzeug im öffentlichen Verkehrsraum, muss es angemeldet sein. Das Fahrzeug ist Wind und Wetter ausgesetzt, die Batterieladung kann nur über eine Solaranlage erfolgen.


Will man einen Hallenplatz anmieten (30 bis 90 €/Monat), gilt der Mietvertrag mit seinen Regelungen. Folgende Einschränkungen durch die Vermieterversicherung sind möglich: kein Stromanschluss (Feuergefahr), Gasflaschen müssen separat gelagert werden (Feuergefahr), kein Zutritt/Ausfahrt während der Einstellung, eventuell wird für das untergestellte Fahrzeug eine Ruheversicherung (Teilkasko/Feuer) verlangt.


(Siehe auch Saisonkennzeichen und Winterlager)


Abwassertank für Grauwasser: Er sammelt das Abwasser aus Küche und Bad. Sein Fassungsvermögen sollte für einen ausgeglichenen autarken Betrieb bei 70 bis 80% des Frischwassertanks liegen. Er ist oft außerhalb des Aufbaus platziert und damit für den Winterbetrieb (siehe Frostschutz) ein kritischer Punkt. Er kann zusätzlich isoliert werden, was aber nur nützt, wenn er auch beheizbar ist. Ein Füllstandssensor und eine Füllstandanzeige im Control Panel zeigt mehr oder weniger genau den momentanen Füllstand an. Die heute meistenteils verwendeten Sensoren haben Messbereiche, z.B.: leer, ¼ voll, ½ voll, ¾ voll und voll. Die Tanks haben einen Notüberlauf eingebaut, so dass das Wasser bei Überfüllung nicht in die Duschwanne drückt, sondern einfach ausläuft.


Da es sich um normales Wasch- oder Küchenwasser handelt, kann die Entleerung eigentlich über jede Kanalisation erfolgen, am besten aber an einer Entsorgungsstation.


Manche Wohnmobil-Modelle haben auch zwei Tanks installiert, einen unter der Küche, den zweiten unter der Dusche. Damit entfallen die frostgefährdeten Abwasserleitungen am Unterboden


Dass man weder Frisch- noch Abwassertank direkt auf dem Stellplatz entleert versteht sich von selbst.


Abwasserventil, Abwasserschlauch: Die Ablassventile des Grauwasserbzw. des Fäkalientanks befinden sich an den unterschiedlichsten Stellen und sind auch oft auf der Fahrerseite montiert. Verwendet werden sowohl manuell oder elektrisch zu betätigende Schieberverschlüsse als auch Kugelventile.


Für die manuelle Bedienung ungünstig platzierter Ventile oder Schieber werden an der Wagenunterseite, in Gasflaschenkästen oder in Staukästen oft Handgriffe mit Zuggestänge oder Bowdenzug montiert.


Oft sitzt auch die Ablassöffnung an einer, für die direkte Entsorgung, ungünstig platzierten Stelle. Den Wagen dann über eine Entsorgungsöffnung zu manövrieren ist oft schwierig oder gar unmöglich. Hier hilft ein Abwasserschlauch bei der Entsorgung. Er sollte allerdings schon eine Länge um die 2m haben.


Für die Verbindung Tank zu Schlauch gibt es verschiedene Kupplungssysteme. Meist ist es eine 1,5 bis 3 Zoll GEKA-Bajonettkupplung oder bei sehr großen Abwassertanks eine 3“ Valterra oder C-Schlauchkupplung wie bei der Feuerwehr. Eine weitere Möglichkeit ist die Camlock-Kupplung, funktioniert ähnlich wie Gardena nur in 1-2 " Größe. Es kann aber auch manchmal nur ein einfacher HT-Siphonstutzen oder eine Plastiksteckmuffe sein.


Abzugshaube, Dunstabzugshaube: Sie sollen helfen, die Kochgerüche mit Hilfe von Ventilator (12V, 5-10W), Luftabsaugung und Fettfiltern zu unterdrücken. Ein, in meinen Augen und auch in denen meiner Frau, relativ überflüssiges Teil, da es sich meistens um Umluftgeräte ohne Außenabzug handelt. Die Küchendämpfe werden nur durch einen Fettfilter gereinigt und wieder der Innenluft zugefügt. Durch den kochtypischen Wasserdampf wird auch die Innenraumfeuchtigkeit erhöht. Ein Aktivkohlefilter zur Geruchsbindung findet sich leider bei fast keinem Gerät.


Mein Fazit: Nur mit Außenabzug bzw. Aktivkohlefilter oder „Fenster öffnen„.


Achslasten: Sie stehen im Kfz-Schein bzw. in der Zulassungsbescheinigung und manchmal auch auf dem Typenschild des Chassis und geben Auskunft über die maximale statische Belastung der Vorder- und Hinterachse (VA, HA) inklusive der Reifen und damit auch über die Gewichtsverteilung.


Die Addition der Achslasten kann allerdings höher sein als die technisch zulässige Gesamtmasse, z.B. VA: 1800 kg, HA: 2100 kg, techn. zul. Gesamtmasse : 3500 kg. Gültigkeit hat die Angabe der techn. zul. Gesamtmasse!


AES System: Auch Automatischer Energie Selektor oder MES = manueller Energie Selektor (Dometic), siehe Kühlschränke. Andere Abkürzungen sind EES, SES, MEC (Thetford)



Adapterset: CEE auf verschiedene EU Steckdosensysteme.
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Adapterset: Für Gasanschlüsse.


Mit den Adaptern des Euro-Füll-Sets (Bild links) lassen sich deutsche Flaschen befüllen oder deutsche Regler auf ausländische Flaschen anpassen. Das leidige Thema „Adapter“ gilt übrigens auch für LPG-Flüssiggastanks (Bild rechts) und deren Befüllung an einer LPG-Tankstelle.


Nicht abgebildet ist der Clip-On-Anschluß (G56 auf G12), der z.B. den Anschluss von Gasflaschen in Dänemark, Spanien, Frankreich, Irland, Norwegen, Portugal und Schweden an den deutschen Regler ermöglicht.


Adapterset: Für verschiedene Wasserhahngewinde (Gardena-Stecksystem)
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Alarmanlage: Sie ist für Wohnmobilfahrer eine überdenkenswerte Anschaffung. Sie sollte aber auf jeden Fall mit einer Wegfahrsperre kombiniert sein, falls diese im Basisfahrzeug noch nicht eingebaut ist. Die Systeme bestehen aus eine Zentralbox, an die verschiedene Bewegungsmelder, Öffnungsoder Gasmelder angeschlossen werden. Je nach Schärfungsart (Schalter oder Fernbedienung) reagieren die Alarmeingänge verzögert um dem Fahrer Zeit zur Entschärfung zu geben, bei anderen gibt es unverzögerte und verzögerte Meldungsanschlüsse. Ein verzögerungsfreier Alarm ist z.B. für einen Überfallbzw. "Panikalarm“ mit Bettauslöser sinnvoll.
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Die Anlagen werden über Fernbedienungen oder die Zentralverriegelung geschärft bzw. entsperrt, oft sind auch noch die Schlösser der Aufbautür und der Stauraumklappen mit einbezogen.


Der Alarm erfolgt akustisch über ein Signalhorn und/oder optisch über die Warnblinkanlage. Gesetzlich vorgeschrieben müssen der intervallartige Alarmton nach 28 sec. und der optische Alarm der Warnblinkanlage nach 5 Min. wieder erlöschen.


Potentialfreie Schaltausgänge können bei Alarmauslösung weitere Signalmethoden wie z.B. GPS-Tracker, SMS oder ähnliches ansteuern.


Alarmanlagen für Fahrzeuge ab ca. BJ 2006 beziehen ihre „Tür offen“ „Hupe an“ Infos/Befehle etc. über den CAN-Bus und können deshalb nicht mehr einfach mit den Türkontaktschaltern oder dem Signalhorn verkabelt werden.


Namhafte Hersteller dafür sind z.B. Thitronic, Dometic-Waeco und Linnepe. Eine interessante Alternative ist auch CaraWarn. Aber außer Alarmanlagen gibt es auch mechanische Einbruchssicherungen, die man in Erwägung ziehen kann.


Bei den anschließbaren Meldern kann man verschiedene Typen wählen, die jeweils ihre spezifischen Vorzüge und Nachteile haben:




	Kontaktmelder


	Ultraschallsensoren


	Infraschallsensoren


	Infrarotsensoren und


	Radarsensoren


	Rauch-, CO und Narkosegasmelder





Kontaktmelder in Türen, Fenstern, Motorhaube und Stauraum: benötigen eine aufwändige Verkabelung, vor allem wenn man nicht nur Fahrer/Beifahrertüre, sondern auch Aufbautüre, Fenster und Stauräume absichern will. Sie sind aber relativ sicher gegen Störungen und sporadische Fehlauslösung.


Bei den neueren Fahrzeugen ist die Verkabelung allerdings nicht mehr so einfach möglich, da die einzelnen elektronischen Komponenten (Türkontakte, Warnblinker etc.) über den CAN-Bus gesteuert werden.


Für Fenster und Stauraumklappen gibt auch Kontaktschalter die über ein Funknetz mit der Alarmanlage verbunden werden. Die Funkkontaktschalter benötigen aber Strom, entweder aus dem Bordnetz oder von Batterien, die leider auch nicht ewig halten.


Ultraschall-Bewegungsmelder: Er ist relativ einfach einzubauen und benötigt wenig Verkabelung. Bewegungen von Körpern werden erfasst und lösen den Alarm aus. Bei Wohnmobilen ist allerdings die Montageposition nicht einfach zu bestimmen. Bei den Alkovenmodellen gibt es den Fahrerraum und den Aufbau, dazwischen sind Wintervorhänge, seitliche Einbauten, Kopfstützen etc. Bei vollintegrierten Aufbauten muss man das Hubbett beachten. Es gibt also viele tote Winkel und es ist sehr schwer, die gesamte Länge zu überwachen. Auch nachts ist die Anlage nur bedingt als Überfallalarm einsetzbar, da man sich im Bett bewegt. Woher soll das Ding wissen, ob der rechtmäßige Besitzer schlecht schläft oder ein Einbrecher durch die Türe kriecht? Selbst wenn sich niemand im Wohnmobil befindet, sind sich bewegende Vorhänge oft ein Grund für sporadische Fehlalarme.


Infrarot-Bewegungsmelder: Er überwacht das Wärmebild eines Raumes. Bewegungen von Wärmequellen werden erkannt und es wird Alarm ausgelöst. Wie bei einem Ultraschallmelder ist es aber schwierig eine Montageposition zu finden die Wohnraum und Fahrerhaus erfasst. Eine Infrarotanlage hat aber den Vorteil, dass es keine Fehlalarme durch sich bewegende Vorhänge etc. gibt, da diese ja keine Wärmestrahlung abgeben.


Ein Überfallalarm oder der Anschluss eines Gaswarngerätes ist hier aber nicht sinnvoll, da die Infrarotanlage ausgeschaltet sein muss, wenn man sich im Wohnmobil aufhält.


Wenn bei hochsommerlicher Hitze die Innenraumtemperaturen auf über 30°C ansteigen, ist die kleine Temperaturdifferenz zwischen der Körper- und der Umgebungstemperatur für eine eindeutige Infraroterkennung zu gering. In diesem Fall bleibt die Anlage leider ruhig.


Radar-Bewegungsmelder: Hier arbeitet der Sensor mit Radarstrahlen nach dem Dopplerprinzip. Sie lösen bei Bewegungen innerhalb der Radarkeule aus. Es gelten aber generell die gleichen Einschränkungen wie bei dem Ultraschallbzw. Infrarotmelder.


Infraschall-Bewegungsmelder: Er hat diesen Nachteil nicht. Hier wird mittels eines Raumvolumensensors den Infraschall erfasst, der z.B. von Türen oder Fenstern erzeugt wird, wenn sie bei einem Einbruch ruckartig geöffnet werden. Dadurch kommt es zu einer signifikanten Veränderung der Raubdruck-Verhältnisse im gesicherten Bereich. Aber auch hier sind aufgrund des Messprinzips bei Windböen oder Gewitter Fehlauslösungen so gut wie sicher.


Viele Alarmanlagen haben auch einen Vibrations-/ Gravitationssensor eingebaut, der Wagenbewegungen beim Abschleppen, Aufbocken oder Betreten erfasst und dann einen Alarm auslöst.


Auch Narkosegas bzw. Gaswarner und Rauchmelder sind in diesem Sinne Alarmanlagen bzw. anschließbare Sensoren und fallen unter dieses Thema.


Bei teureren Anlagen bekommt man bei einem Einbruch sogar eine SMS aufs Handy, aber natürlich nur, wenn die in der Alarmanlage steckende SIM-Karte für SMS-Roaming freigeschaltet und vom Provider nicht nach 6 Monaten wegen Nichtbenutzung abgeschaltet wurde.


GPS-Tracker sind eine Möglichkeit Standortveränderungen festzustellen, Alarm auszulösen, das Wohnmobil zu finden und sogar außer Betrieb zu setzen wenn es gestohlen wurde. Sie ermitteln den Standort mit Hilfe des GPS-Systems und senden bei Standortveränderungen sogar eine SMS an das Handy. Die Genauigkeit liegt zwischen 3m und 20m. Mit der entsprechenden Software kann man sogar die Route auslesen und auf dem PC verfolgen.


Aber auch hier muss eine SIM-Karte eingelegt, aufgeladen und frei geschaltet sein. Der Tracker muss so installiert werden dass freie Sicht zum Himmel besteht, also am besten auf dem Dach, unter Dachluken oder Entlüftungshutzen.


Nicht zu verwechseln sollte man diese Technologie mit einem GSM-Tracker. Dieser ermittelt den Standort über die Mobilfunkzelle und ist, abhängig von der Senderdichte, erheblich ungenauer (100m-1Km).


Bei manchen Geräten sind beide Funktionen integriert, andere haben einen SOS-Knopf oder man kann sie an eine Alarmanlage anschließen.


Eine neue Anlagenvariante bietet das System CaraWarn. Hier wird nach außen gerichtet, unterhalb und in der Nähe der Eingangstür ein Ultraschallsensor zusammen mit einer Power-LED-Flashleuchte installiert. Eine kleine Zentralbox mit einer "Aktiv-LED" und Summer wird in Bettnähe installiert. Die Anlage reagiert in zwei Schritten. Nähert sich jemand dem Eingang und bleibt dort stehen, reagiert die Power-LED mit Blitzlicht. Einbrecher und neugierige Tiere sollten damit verscheucht werden. In der zweiten Stufe (mehr als zwei Minuten Erfassung) wird der Summer in Bettnähe aktiviert und weckt die Insassen.


Die Anlage ist bereits verdrahtet, kommt ohne Fernbedienung aus, kann immer aktiv bleiben und erzeugt keinen akustischen (Fehl)-Alarm, der nach 28 sec beendet werden muss.


Informationen über die unterschiedlichen Wirkungsweisen, eine Auswahl die den eigenen Anforderungen entspricht und eine saubere Planung sind deshalb für die Gesamtfunktion sehr wichtig. Der Einbau gibt einem dann das Gefühl von Sicherheit. Man hat Vorsorge getroffen und das ist gut.


Wir sind aber in den mittlerweile über 30 Jahren nie belästigt oder sogar bestohlen worden, obwohl wir überwiegend nicht auf Campingplätzen standen. Man sollte also dieses Thema auch nicht überbewerten. Eine wesentlich bessere Vorsorge ist die Wahl des Standplatzes.


Wie man mit einfachen Mitteln wie einer Blink-LED oder einem Rauchmelder eine Alarmanlage bauen oder eine Wegfahrsperre realisieren kann erfahren Sie in meinem Buch "Do it yourself rund ums Wohnmobil"


Ganz ohne Technik geht es aber auch:


Stellen Sie einen großen gebrauchten Hundenapf neben den Eingang und befestigen eine kräftige alte Hundeleine am Einstieg. Das schreckt auch ab.


Alde Warmwasserheizung: siehe Heizung


Alkoven: siehe Aufbau


Alkovenheizung:. (siehe Heizung)


Alkovenhutzen: (siehe Aufbau Dach)


AL-KO Achsen, Drehfederstäbe: Zwei wichtige Begriffe bei einem AL-KO Tiefrahmenchassis für Wohnmobile. Die speziellen Achsen mit ihren Drehfederstäben zur Schwingungsdämpfung müssen regelmäßig abgeschmiert werden, da sie ansonsten unbemerkt festfressen. Das Abschmieren muss im entlasteten Zustand erfolgen damit sich das Fett gut verteilen kann. Dazu muss das Chassis angehoben werden bis das Rad den Bodenkontakt verliert. Diese Arbeit ist aber meist nicht in der Regelinspektion von Fiat, Ford, etc. enthalten.


Alufraß: Gefürchtete Erscheinung an der Alu-Außenhaut bei allen Wohnmobiloder Wohnwagenbesitzern, das Aluminium bildet dabei um die Lochstelle weiße Oxydblüten. Es handelt sich hierbei um einen elektrochemischen Vorgang, bei dem sich die Aluhaut von innen heraus durch Korrosion zersetzt. Bei diesem Vorgang ist immer Wasser im Spiel, das in den Wänden eines Wohnmobils nichts zu suchen hat. Leider sind die kleinen stecknadelkopfgroßen Löchlein oft nur die kleine sichtbare Auswirkung eines viel größeren Wasserschadens.


Der Alufraß beschränkt sich aber leider nicht nur auf die Außenhaut, er kann auch tragende Teile wie z.B. den Alu-Ringanker betreffen.


Anhänger: Er kann einen gangbaren Ausweg aus der „3,5t Problematik“ und der daraus resultierenden geringeren Zuladungsmöglichkeit bieten. Auch sind die meisten Heckgaragen weder vom Platzangebot noch von der Zuladung her auf größere Motorroller/Motorräder ausgelegt. Man braucht ja nicht nur Platz fürs Moped sondern man muss es auch noch sichern können. Nicht jeder Wohnmobil-Fahrer ist so schmal gebaut dass er sich zwischen Roller und Heckwand quetschen und sich dann auch noch bücken kann. Auch Surfausrüstung und Schlauchboot müssen nicht unbedingt im Wohnmobil transportiert werden. Zur Lösung all dieser Probleme ist der Anhänger oder Trailer eine gute Alternative.


Auch der Transport eines kleinen „Stadtbesichtigungsautos“ wie z.B. eines Smart oder Fiat 500 wird erst mit einem Anhänger möglich. Für die Be- und Entladung ist eine pneumatische Heckabsenkung sehr hilfreich.
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Für Kastenwagenfahrer mit beschränkten Schlafmöglichkeiten bzw. weitere Mitreisende ist auch ein Faltcaravan eine gangbare Alternative.


Natürlich muss das Zugfahrzeug für die zusätzliche Zug- und Bremslast von ca. 1 bis 1,5t (Eigengewicht Anhänger ca. 250 kg, Smart 805 kg) zugelassen sein. Die maximale Zuglast des Gespanns setzt sich zusammen aus der zul. GM des Zugfahrzeugs und der möglichen Anhängermasse. Oder anders ausgedrückt: Das zul. Zuggewicht, vermindert um die zul. GM des Zugfahrzeuges, ist die zul. GM des Anhängers. Die Anhängerlast (gebremst, durch Auflaufbremse) steht in Zeile O.1 der Zulassungsbescheinigung Teil 1.


Für Fragen in Bezug auf die Fahrerlaubnis lesen Sie bitte unter dem Thema Führerschein weiter.


Achten Sie darauf, dass der Anhänger von der Bauart her auf 100 km/h zugelassen ist, sonst dürfen Sie nur max. 80 km/h fahren. Anhänger sind zulassungs- steuer- und TÜV-pflichtig.


In Österreich und Italien sind einachsige Anhänger mautfrei, in Frankreich, Schweiz oder Kroatien sind sie z.B. mautpflichtig.


Anhängerkupplung: Sie wird am Fahrzeugrahmen befestigt und muss in die Fahrzeugpapiere eingetragen werden. Das zusätzliche Gewicht der Anhängerkupplung und der Rahmenverlängerung (ca. 35 kg) und die tatsächliche Deichselstützlast des Anhängers (zwischen. 75 bis 200kg) müssen zum „Leergewicht“ des Zugfahrzeuges addiert werden und verringern damit dessen Zuladung. Der Kugelkopf muss einen Abstand von 35 bis 42cm zum Boden haben.


Die Anhängerkupplung alleine kann man bereits für eine aufsetzbaren Fahrradträgerplattform verwenden, die auch die Heckwandkonstruktion nicht belastet. Wichtig hierbei ist, dass die Anhängerkupplung bzw. die Rahmenverlängerung nicht nur zugfähig sondern auch tragfähig ist.


Anhängersteckdose: Benötigt man, wenn an das Wohnmobil eine Motorradträgerplattform oder eine Anhängerkupplung installiert werden soll. Von diesen Steckdosen gibt es drei verschiedene Ausführungen:




	Die 7-polige Steckdose, wird meist im Lastanhängerbereich verwendet,


	die 13-polige Steckdose (DIN/Jäger), wird meist im Caravaningbereich verwendet und


	die, leider zu DIN/Jäger nicht kompatible,13-polige Steckdose Multicon Welt-Sytem.





Der 13-polige WeSt-Stecker ist allerdings pinkompatibel zum 7-pol Stecker. Für die beiden 13 poligen Steckersysteme gibt es natürlich Adapter, die einen Anschluss ermöglichen. Bei neueren Fahrzeugen ist zusätzlich ein Anschlussset für den CAN-Bus notwendig.


Die Anschlussbelegung beider Steckdosen habe ich in Do it yourself rund ums Wohnmobil dokumentiert.


Antirutschmatten: Verhindern in den Stauräumen das Verrutschen von Gegenständen und die damit verbundene Geräuschentwicklung. Auch für das Geschirrfach, als Topfunterlage oder in Besteckkästen empfiehlt sich die Auskleidung. Zu beziehen sind sie als Meterware im Campingzubehörhandel oder Heimwerkermarkt.


Antrieb in Form von Front- oder Hinterradantrieb? Diese Frage beschäftigt jeden und die Meinungen darüber sind gespalten. Als erstes sollte man alle Erfahrungen aus dem Pkw-Bereich vergessen, denn sowohl die Gewichtsverteilung als auch Beladung und Einsatzbereich von Wohnmobilen verhalten sich dazu völlig unterschiedlich. Auch die Erfahrung mit Transportern hilft nicht unbedingt weiter, da diese meistens nicht dauernd bis zur Gewichtsgrenze beladen werden.
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